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Sport und Ökonomie
Sind Fussball-Schiedsrichter parteiisch?
VonHelmutDietl undEgonFranck*
Parteilichkeit wird Schieds-
richtern bekanntlich immer
dann vorgeworfen, wenn sie
ihre Entscheidungsspielräu-
me systematisch zugunsten ei-
ner Mannschaft ausnutzen.
Gibt es diese Parteilichkeit
von Schiedsrichtern aber
wirklich, wenn man von der Kategorie der durch
Bestechungsmechanismen erzeugten Korruption
einmal absieht? Genau zu dieser Frage eines so-
genannten «referee bias» hat sich in den vergan-
genen Jahren eine eigenständige Forschung ent-
wickelt. Sie produziert zunehmende Evidenz für
eine ganz bestimmte Art des «referee bias», näm-
lich für die systematische Bevorzugung der Heim-
mannschaft durch Schiedsrichter.
So zeigte etwa die Analyse der Nachspiel-
zeiten im englischen, spanischen, deutschen und
italienischen Fussball, dass Schiedsrichter signifi-
kant später abpfiffen, wenn die Heimmannschaft
mit einem Tor im Rückstand lag, als wenn sie mit
einem Tor in Führung lag. In einer experimentel-
len Untersuchung wurden englische Schiedsrich-
ter gebeten, Fernsehaufzeichnungen von Fuss-
ball-Zweikämpfen daraufhin zu beurteilen, ob ein
Foul vorliege. In einer Versuchsanordnung wur-
den die Filme mit dem «Originalsoundtrack» aus
dem Spiel gezeigt, in der anderen dagegen stumm
vorgeführt. Als signifikantes Ergebnis zeigte sich,
dass die Schiedsrichter offenbar auf die Ge-
räuschkulisse der Fans reagierten, denn sie ent-
schieden konsistent häufiger auf ein Foul zuguns-
ten der Heimmannschaft, wenn der «Soundtrack»
eingeschaltet war.
Kürzlich legten die englischen Sportökono-
men Babatunde Buraimo, David Forrest und
Robert Simmons eine neue Studie vor, die das
«home bias» von Schiedsrichtern anhand der Ver-
gabe von gelben und roten Karten untersucht.
Zwar war schon lange bekannt, dass Heimmann-
schaften weniger Kartenstrafen als Auswärts-
mannschaften erhalten. Aber dies sagt zur Frage,
ob es ein «home bias» der Schiedsrichter gibt,
noch nichts aus. Man könnte sich zum Beispiel
vorstellen, dass Auswärtsmannschaften generell
davon ausgehen, vom Heimteam «unter Druck»
gesetzt zu werden. Daher setzen sie auf eine be-
sonders intensive Defensivarbeit, die dann folge-
richtig auch zu mehr Fouls führt. Oder man
könnte argumentieren, dass Auswärtsmannschaf-
ten häufiger in Rückstand geraten und daher be-
sonders entschlossen, vielleicht sogar verzweifelt,
gegen die Macht des Heimteams ankämpfen, was
ebenfalls zu häufigeren Fouls führt.
Folgerichtig kann man über die Parteilichkeit
von Schiedsrichterentscheiden erst dann etwas
aussagen, wenn man die relative Spielstärke der
Mannschaften und den Spielverlauf angemessen
berücksichtigt. Genau das taten die englischen
Ökonomen. Ausgehend von über 200 000 Spiel-
minuten in der Premier League und 160 000
Spielminuten in der Bundesliga, spezifizierten sie
ein statistisches Modell mit den Einflussfaktoren
der Vergabe roter und gelber Karten in jeder
Minute von Heim- und Auswärtsspielen. Bei-
spielsweise quantifiziert dieses Modell, um wie
viel wahrscheinlicher die Kartenvergabe bei ei-
nem Derby ist, wie sich die Wahrscheinlichkeit
der Kartenvergabe nach einem Führungstor ver-
ändert und vieles mehr. Auch wenn derartige Er-
gebnisse für den Fussballfan per se interessant
sind, dient das Modell hier einem ganz bestimm-
ten Zweck. Die Ausgangsfrage war ja, ob sich
eine systematische Bevorzugung der Heimmann-
schaft durch die Schiedsrichter noch nachweisen
lässt, nachdem die Vielfalt anderer Faktoren her-
ausgefiltert worden ist, die für die Vergabe von
Kartenstrafen relevant sind.
Erstaunlicherweise ist die eindeutige Antwort
«ja». Sowohl in England wie auch in Deutschland
ist es nach Berücksichtigung aller anderen rele-
vanten Einflussfaktoren unwahrscheinlicher, dass
die Spieler der Heimmannschaft «gelb» bezie-
hungsweise «rot» sehen. Offenbar reagieren die
Schiedsrichter auf den sozialen Druck, den die
Fans durch die Geräuschkulisse im Heimstadion
erzeugen. Besonders interessant ist der Befund,
dass sich Schiedsrichter signifikant weniger zum
zwölften Mann des Heimteams instrumentalisie-
ren lassen, wenn sie in einem klassischen Stadion
durch eine Leichtathletikbahn vom Fandruck
«isoliert» werden.
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